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nr. 14 - 1914 Cin Blatt für tieimatlldie Art unb Kunft
öebruckt unb oerlegt oon ber 8ud)brucfcerei Jules IDerber, Spitalgaffe 24, Bern

ben 4. Tlpril

Herz unt) Harfe.
Don Heinrich Eeutljoib.

IPein herz Ift loie ein Saitenfpiel. Hie fuditen fie auf des Königs Saal,
Sie haben gar uieles gemeinfam; Viel eber des Dorfes £inde;
Sie baben der freundlichen Gönner oiel, Doch beider Wohllaut ift manchmal
Und dennoch find beide einfam. Jluch fpurlos «erklungen im Winde.

Was beide Schlimmes auch erlebt,
6s hat fie nicht «erbittert;
Und utenn fie hie und da gebebt,

Ift's, lueil fie «or Wohllaut gezittert.

6s haben fich um fchnöden Cohn

Die beiden nie «erdungen;
Doch beiden ift im Ceben fchon

IPanch eine Saite gesprungen.

Wenn ftumm das herz den Gram erträgt,
Die harfe pflegt ihm zu klagen
Das hat feine Gründe; denn jenes fchlägt,
Und diefes lüird gefchlagen.

Die harfe ift pon fchlichtem holz,
fflein herz ift poll oon Ceide.

Doch unabhängig frei und ftolz
Und rein im Con find beide.

Heinrich Ceutljolbs gefamelte Dichtungen*)
©s ist 3roeifeïsohne 3eit geroorben, bah uns Sietnrid)

Seutholbs X)afein unb Didjterroerf ins ©ebädjtnis 3urüd»
gerufen rourbe. 3eitgenoffen biefes roirtlidjen unb echten

Dichters — man hat in neuefter 3ext Seutholbs Didjitjer»
tum ange^tceifelt unb gelehrte Vergleiche angefteltt — 3eitl=
genoffen Seutholbs roie ©ottfrieb ileller unb ©. g. Vtetjer,
benen er an fpochflug bes btchterifdjen Strebens unb an
gormtraft nidft nachtam, ftehen heute in oollem SRuhmes»

glance ba, roährenb fein Dichtername bem großen Vd&Iitum
je länger je mehr fremb roirb. freilich, biefe 3eitgenoffen
hat tein roibriges Sdjidfal gehinbert, ihr Veftes unb 5Reif=

ftes ja geben; ihnen hat feine angeborne Scheu geroehîrt,
in leidjtfliefjenber Vrofa bem Volte bie Didjterfeele gu er»

fchliefeen. Hmfo bantbarer mar bie Aufgabe bes heraus»
gebers ber gefammelten Sßerte Seutholbs; galt es bodj,
einen Verbuntelten ins gerechte Sicht 311 3iehen.

lieber Seutholbs äufeeres Dichterleben finb mir burch
Sonegger unb ©ruft hinlänglich unterrichtet morben. ©ottf»
frieb Vohnenbluft gibt in feiner hiographifdfen ©inleitung
ber ©efamtausgabe eine gebrängte 3ufammenfaffung bes

biographifdjen SJÎaterials, bas Vnetbotenhafte unb 3u=
Vtenfchliche ftreng baraus oerbannettb. — Heinrich Seut»
holb ift 1827 in Vkhifon im Äanton 3üri<h geboren. Vus
mifelidjen gamilienoerhältniffen heraus — fein Vater ftarb
im Vrmenhaus — arbeitete er fich 3um Stubenten ber
Surisprubenä herauf; 3U einem Vbfchluh ber Stubien tarn

er nicht; feine bichterifchen Steigungen lenften ihn 3U fetfr
ab, rooht auch bie grauenliebe. Seine ©he mit ber 3ür=
•djerin Caroline Sdjultheh brachte ihm unb grau unb Doch»
ter roenig ©lüd. SJtit feiner gamilie führt er ein unftätes
SBanberleben, immer ftubierenb, fammelnb, bichtcnb: er
hält. fich irt 3üridj auf, in ber fran3Öfifdjen Schroeß, in
Durin, in ©enua. Dann Iäjjt er fich als Sdjriftfteller unb
3ournaIift in Sötünchen nieber unb macht im Didjterfreis
ber „5trofobile" bie Setanntfchaft mit £epfe, ©eibel, Dahn
u. a. Seine Vrbeit an Karl Vraters Sübbeutfdjer 3eitung
unb an ber Sdjroäbifchen 3eitung in grantfurt unb Stutt»
gart ift roenig fruchtbar, ©r gibt fie auf unb roenbet fich
nach einer trüben unb bumpfen 3eit aufs neue ber Dichtung
3U. Den Joohepuntt feines Schaffens erreicht er roährenb
feines Vufenthaltes bei ber Saronin VIeranbra oon £>ebe=

mann, bie feine Vtä3enin unb ©eliebte roirb. ©r fdjreibt
fein ©pos „Venthefilea". Die Siebe bereitet ihm herbe ©nt=

täufdjungen; ber an einem Sungenleiben tränfeinbe Dichter
ergibt fich bem Drunt unb roirb haltlos; er ftirbt, oon 1877

an im Vurghöfeli bei 3üridj untergebracht, 1879 in geiftiger
Umnachtung. *

Dem Sebensbilbe bes Dichters hatte ber Herausgeber
roenig mehr beifügen. Dafür hat er fich mit ber gansen
Vegeifterung unb bem gelehrten ©efdfid, bie roir an bent

jungen Verner ©elehrten unb üünftler geroohnt finb, an

* !}«'brei SBänben eingeleitet -unb nach ben £anbfcfriften fjerauggegefien bon Sr,©ottfrieb ; »phnenbtuft, liiit brei Siibniffen. §uBer & Sie.

Srouenfelb 1914. ®eB. gr. 36.— ; bie einzelnen ®önbe gr. 15.—, gr. 12.— unb' 12.'—.
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Ns. 14 - 1914 (in Lîatt für heimatliche Nrt und Nunst
gedruckt und verlegt von der Suchdruckerei suies Werder. 5pitsigusse 24, Sern

den 4. Npril

Neri und Nsrfe.
von Heinrich Leuthold.

Mein ist wie ein Zaitenspiel. Me suchten sie sus des Königs Zaal,
5ie liaben gar vieies gemeinsam; Viel eher des Dorses Linde;
5ie haben der sreunàlichen 6önner viel. Doch beider Wohllaut ist manchmal
Und äennoch sincl beicle einsam. Kuch spurlos verklungen im Winde.

Was beide 5chlimmes auch erlebt,
Ks hat sie nicht verbittert;
Und wenn sie hie und cla gebebt,

Ist's, weil sie vor Wohllaut gewittert.

6s haben sich um schnöden Lohn
Die beiden nie verdungen;
Doch beiden ist im Leben schon

Manch eine 5aite gesprungen.

Wenn stumm das her^ den Srarn erträgt,
Die Harfe pflegt ihm 2U klagen
Das hat seine gründe; denn Zenes schlägt,
Und dieses wird geschlagen.

Die Harfe ist von schlichtem hà,
Mein her^ ist voll von Leide.

Doch unabhängig frei und stol?

find rein im Ion sind beide.

Heinrich Leutholds gesamelte Dichtungen')
Es ist zweifelsohne Zeit geworden, daß uns Heinrich

Leutholds Dasein und Dichterwerk ins Gedächtnis zurück-

gerufen wurde. Zeitgenossen dieses wirtlichen und echten

Dichters — man hat in neuester Zeit Leutholds Dichchr-
tum angezweifelt und gelehrte Vergleiche angestellt — Zeit-
genossen Leutholds wie Gottfried Keller und E. F. Meyer,
denen er an Hochflug des dichterischen Streb ens und an
Formkraft nicht nachkam, stehen heute in vollem Ruhmes-
glänze da, während sein Dichtername dem großen Publikum
je länger je mehr fremd wird. Freilich, diese Zeitgenossen
hat kein widriges Schicksal gehindert, ihr Bestes und Reif-
stes zu geben; ihnen hat keine angeborne Scheu gewehjrt,
in leichtfließender Prosa dem Volke die Dichterseele zu er-
schließen. Umso dankbarer war die Aufgabe des Heraus-
gebers der gesammelten Werke Leutholds; galt es doch,
einen Verdunkelten ins gerechte Licht zu ziehen.

Ueber Leutholds äußeres Dichterleben sind wir durch
Honegger und Ernst hinlänglich unterrichtet worden. Eottj-
fried Bohnenblust gibt in seiner biographischen Einleitung
der Gesamtausgabe eine gedrängte Zusammenfassung des

biographischen Materials, das Anekdotenhafte und Zu-
Menschliche streng daraus verbannend. — Heinrich Leut-
hold ist 1827 in Wetzikon im Kanton Zürich geboren. Aus
mißlichen Familienverhältnissen heraus — sein Vater starb
im Armenhaus — arbeitete er sich zum Studenten der
Jurisprudenz herauf; zu einem Abschluß der Studien kam

er nicht; seine dichterischen Neigungen lenkten ihn zu sehr
ab, wohl auch die Frauenliebe. Seine Ehe mit der Zür-
cherin Karoline Schultheß brachte ihm und Frau und Toch-
ter wenig Glück. Mit seiner Familie führt er ein unstätes
Wanderleben, immer studierend, sammelnd, dichtend: er
hält sich in Zürich aus, in der französischen Schweiz, in
Turin, in Genua. Dann läßt er sich als Schriftsteller und
Journalist in München nieder und macht im Dichterkreis
der „Krokodile" die Bekanntschaft mit Heyse, Geibel, Dahn
u. a. Seine Arbeit an Carl Braters Süddeutscher Zeitung
und an der Schwäbischen Zeitung in Frankfurt und Stutt-
gart ist wenig fruchtbar. Er gibt sie auf und wendet sich

nach einer trüben und dumpfen Zeit aufs neue der Dichtung
zu. Den Höhepunkt seines Schaffens erreicht er während
seines Aufenthaltes bei der Baronin Alexandra von Hede-
mann, die seine Mäzenin und Geliebte wird. Er schreibt
sein Epos „Penthesilea". Die Liebe bereitet ihm herbe Ent-
täuschungen; der an einem Lungenleiden kränkelnde Dichter
ergibt sich dem Trunk und wird haltlos; er stirbt, von 1377

an im Burghölzli bei Zürich untergebracht. 1379 in geistiger
Umnachtung. »

Dem Lebensbilde des Dichters hatte der Herausgeber
wenig mehr beizufügen. Dafür hat er sich mit der ganzen
Begeisterung und dem gelehrten Geschick, die wir an dem

jungen Berner Gelehrten und Künstler gewohnt sind, an

*'In drei Bänden eingeleitet und nach den Handschriften Herausgegehen von Dr, Gottfried Bohnenblust- Mit drei Bildnissen. Huber Ll Cie.

Frauenfeld 1914. Geb. Fr. 36.— ; die einzelnen Bände Fr. 16.—, Fr. 12.— und 12.—.
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